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scheinung. Und SsSo dürfen WIr behaupten, daß eine Zeıtperiode, die in
ıhren wichtigsten Äußerungen, ın Wissenschatit, Kunst, Wirtschait un
Politik den Stempel des Christentums tragt, eın Beweis ist tür die Kraft
dieser Idee, vorausgesetzt, daß die HFormen nıcht erstarr un!: 1Ur enk-
mäler vErSanNngCNET Zeıten Sind. Da dıese Idee aber VO lebendigen Seelen
ausgeht un:! VO  - diesen wird, legt S1e indirekt Zeugn1s ab VO

Hochstand des innern Gnadenlebens Eine elıigion, die 1n sıch nıcht mehr
den rang und die Tra Sspuürt, die Welt in all iıhren Bezirken 88 VA

gestalten, g1bt sıch selber autf TEe1LC dürten WI1Ir die Gezeıten VO

bbe un lut 1 christlichen en nıcht unsere Zu menschlichen, auf
kurze 1C berechneten Maßstäbe anlegen Die göttliche Lebenskrait ist
immer vorhanden 1n der Kirche, ıhre uswirkung ın die Kulturbereiche
äng ab VO  } dem schon bereiteten en un! nıcht zuletzt VO der
Ireien Mitwirkung der Menschen. ber uch diese scheinbar zufällıgen
Faktoren hat Gott VO wigkeit 1n seine ane miıteinbezogen, daßA ral A Aa a a Seine Absicht, die Rettung seiner Auserwählten un: die iıhm daraus
entspringende Verherrlichung, sicher erreicht wird.

TOMWE: Von religiöser, menschlicher und geschichtlicher TO
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englısche Schriftsteller iılaire Belloc, dessen Name auch schon
in Deutschland bekannt geworden 1st, ZUSammnmauen mıit seinem Freund

Chesterton, hat eın uch ber Oliver Cromwell geschrieben, den berühmten
un! doch immer och SO rätselhaften englischen Diıktator der eıt der
Bürgerkriege. Das uch offenbart einen starken ınn tur ahnrneı1 un:
Gerechtigkeit. Im Gegensatz der ausschweifenden Legendenbildung,
die ach en Seiten, der 1€e Ww1e des Hasses, um Cromwell geschehen
ist, wiıird 1er die Wirklichkeit geboten, SOWeIit S1e der historischen unAA A SA
psychologischen Methode zugänglich ist. Belloc bleibt in jeder eıle dieses
Buches der objektive Forscher und Erzähler un! zwingt uch seine Leser,

S1e iıhre gefühlsmäßige instellung ZUu beherrschen vermögen,
gleicher Gerechtigkeit. uch die lıterarıische, Ja künstlerische Höhe des
Buches ist erwähnenswert;: der gewaltigen VO Einzelunter-
suchungen, aut denen 6S ru stößt ıhm nırgends ein Versinken ın
übersic  iıche Teıilfragen ZU, es wırd eine gewisse Weite der Überschau
gewahrt, eine Aussıcht aut das Allmenschliche offengehalten. Darum
weckt das uch Interesse nıcht NUur tür das Wesen un! Schicksal dieses
einzelnen Mannes Cromwell, sogdern für das Allmenschlıche, das sıch
in ıhm offenbart.

auffälligsten der Gestalt Cromwells 1St iıhre Vieldeutigkeit, die
iıhn einer der umstrittensten Persönlichkeiten machte. „Von der Par-
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teien Gunst un Haß verwirrt, schwankt sein Charakterbild 1n der Ge-
schichte.‘‘ ber 1st nıcht jeder große ensch irgendwie vieldeutig un!:
arum auch umstriıtten? Der ensch ist überhaupt e1n Wesen, das sıch in
viele verschiedene, voneinander una  ängıge Dimensionen hiınein erstreckt:
und WE ber eın gEW1SSES Durchschnittsmaß hinauswächst, ann
wird eın Gebilde, dessen verschiedene Erstreckungen sehr ungleich-
mäßıg Sind. Eın Genie ist meıst einseıtig. Der ensch kann 1n einer
ichtung wachsen, einer andern ichtung verkümmern; ann ach
einer Seite hın als ein Wunderkind erscheinen, ach der andern sein en
lang ein unreiter un unfertiger Stümper bleiben Eın großer Künstler
annn ein kleiner un!: schwacher Mensch se1n, eın kriegerischer eld außer-
halb des milıtärischen Gebiets als lebensuntuchtiger ensch sıch e-
weisen. uch romwell, WI1e€e Belloc iıhn darstellt, sehen WIr W1e€e
einem Schulbeispiel, die relig1öse, die mensc  ıche un die geschicht-
1C edeutung eines Menschen völlig auseinanderliegen un bıs
einem gewi1ssen rad unabhängig voneiınander sıch entwickeln können.

Wenn WI1r VO  } einem großen Mann sprechen, scheıint amıt ohne
weiteres ein Werturteil gefällt sein: der große ann ıist der bedeutende,
der wichtige, der em Maß begabte, außergewöhnliche Leistungen
chaffende Mann. ber dieses Werturteil ist me1ist voreılig. Be1 SENAUCT
Untersuchung sehen WIT, als große Männer tast 1Ur diejenigen gelten,
die 1n der Erinnerung der Kulturmenschheit tortleben, die Menschen,
deren ndenken iıhr irdisches en 1n beträchtlicher Weise überdauert
hat un zugleic einen großen Kreis VO Menschen um{taßt, die dieses
Andenken bewahren, die Menschen, VO denen 1an eine bemerkenswerte
eıle ach ihrem ode och spricht oder schreibt 1n weıteren Kreisen
der geschichtlic gebildeten Menschheit

Der große Mann entsteht also eigentlich erst Urc die Erinnerung der
achwelt, aber selbstverständlich geschieht das nıcht SaNz grundlos oder
willkürlich Der Mann mu selbst irgend einen Anlaß geboten en

olcher Erhaltung seines Andenkens, mu irgendwie auffällig in
die eschicke seiner Umwelt eingegriffen aben, und z einer we1ıit-
reichenden Umwelt; eEeNN waäare Ssein Wiırken Nnur tuüur einen kleinen Kreis,
etwa seine Famiuılie, VO  - Bedeutung DEWESECN, hätte die ber diesen
Kreis hinausliegende Menschheit sıch nıcht weiter iıh bekümmert,
niemand würde ıhn den Großen rechnen. Er mu also weıthıiın, landauf,
landab gewirkt, 1n geuü mMu etwas eschaffen oder uch ZeTi-
stort aben, W as seinen Namen dem allgemeinen Vergessenwerden entri1ß.

Die Menschheit kümmert Uun! interessiert sich ber einen Menschen
1LUFr dann, WE seine Lebensäußerungen iıhr irgendwie fühlbar werden
durch angenehme oder unangenehme Empfindungen, die S1e auslösen.
Und diese Empfindungen ruten Gesinnungen un Außerungen des Bei-

oder der Abwehr, der ankbarkeıt oder des scheus, der Liebe oder
des Hasses hervor. Eıin großer Name entsteht nıemals in einer Welt der
Gleichgültigkeit; bedarf der eitfervollen Liebe oder des wılden Hasses
der Umwelt oder achwe Je stärker ein ensch diese Leidenschaften
erregte, u eichter bleibt sein ndenken gewahrt. Und ZWAar sıiınd
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immer beide mpfindungen gleicher Zeit; es ist unmöglıch, daß eın
Mensch 1Ur VO  — 1€e€ oder NUr VO  = verfolgt wird. Gerade die uße-
runsecn und irkungen, die ıhm begeisterte 1e der einen verschafien,
werden ihm uch den Haß der andern eintragen. Das bedingt die egen-
saätzlıchkeit der mMenNSC  iıchen Interessen. Man kann es nıcht en recht
machen;: was dem einen nutzt oder gefällt, das wird immer einem andern
chaden oder mißfallen

Diese Entstehung geschichtlicher TO 1Sst be1 TOomMWEe 1n besonders
deutliıchem Maß erkennen. Er verdankt viel, könnte SaScNh, über-
wiegend 1e]1 VO  } seiner geschichtliıchen TO. der achwelt, die mıit
ihrem ungezügelten Haß und ihrer oft anatıschen erehrung ihn einer
Bedeutung emporhob, die 1n Wirklichkeit nıcht hatte. Mehr als ein
Jahrhundert lang War se1in ndenken verflucht, annn plötzlıch eine
ebenso ange eıit VO  } einer schwärmeriıischen erehrung verklärt WeI-

den. So wuchs der Mann immer mehr 1n den Darstellungen der Ge-
schichtsbücher Selbstverständlich hat uch ein1ges beigetragen, was
sowohl die Liebe als den Haß begreiflic erscheinen 1laß  e Er ein
Königsmörder; hat die Hinrichtung arls planmäßıg und zielbewußt
und erbarmungslos herbeigeführt. Er hat die ırısche Nation ahe den
and völlıgen Untergangs gebrac un be1 dieser tast gänzlıchen AÄus-
rottung eines SaAaNZCH Volkes fürchterliche Grausamkeiten begangen Er
hat England diktatorisch regıiert, und ZW ar mit der bloßen Gewalt, mi1ıt
der Schärfe des Schwertes alleın Diese Regierungsweise wurde VO

weıten reisen Seines Volkes als Unterdrückung empfunden un miıt
Haß beantwortet. Der Umschwung 1n der geschichtlichen Wertung
Cromwells, der 1in der ersten Hälfte des I9 ahrhunderts eintrat,
ist weniger polıtisch als geistesgeschichtlich zu begreifen. TOomMmwe
schien Jetzt als der eld und ahnbrecher des weltpolitischen un:
demokratischen nglands, als der Mann, der m1ıtsamt Sseinen Taten VO  =)
den Zeitgenossen der Französischen Revolution leichter verstanden werden
konnte als VO  } den Zeıtgenossen der königlichen Despotien des 18. Jahr-
hunderts

Daraus erg1bt sıch ohne weıteres, 1m Lebenswerk Cromwells eın
ziemlich großer Bestandtei ist, der nıcht iıhn selbst ZU Urheber at,
sondern die Zeit, 1n der wirkte, dıe Menschen, die seine Mitarbeiter
oder seine Gegenspieler 11. Die Wertung seines Lebenswerkes ang
also nıcht eın VO  —$ dessen objektivem Bestand ab, sondern VO  $ den
geistigen Strömungen, VO den Weltanschauungen seiner eıt un! iıhrer
Nachwelt Was iıhm Sanz persönlich zugeschrieben werden muß, sıind
seine milıtärischen Erfolge. Er War ein sehr geschickter, er un
entschlossener Reiterführer Und selbst WE glückliche Zuftfälle 1n den
vielen Schlachten, die Cromwell schlug, einen weıten Raum einnehmen,
besteht doch die Tatsache, ohne se1in eSCNIC un! seine Entschlossen-
eıt uch das ucC machtlos geblieben ware. ber Cromwells en
un Wirken fel eine bewegte und ruchtbare Zeıt, 1n dıe eıt eines
Umbruchs, in jene stuürmischen Jahrzehnte, ın denen das eUe€e England
geboren wurde. Wenn auch Cromwell diesem Umbruch selbst
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SChu  1g WaT, stand doch inmiıtten des eschehens hervorragender
Stelle; seine milıtärıiıschen Erfolge hatten iıhn dorthın ra  n So kam
auch sein Lebenswerk 1n einen bedeutenden, einfÄiußreichen Zusammen-
hang Es 1st, wı1ıe wenn der weltbewegende und geschichtsbildende ©:
der in jener eıt eutlıc. und mächtig er WAaäT, uch die Reiter-
attacken Cromwells inspiriert un ZU  el Gleichnis eines ungeheuren An-
griffs auft les Veraltete und Überkommene, einem eic  15 der
immanenten Revolution gemacht hätte, die sıch damals vollzog, in der
die einzelnen Menschen IL1LULr als Werkzeuge, nıcht als Führer oder Sar
Inspiratoren dienten.

Das zeigt wıederum, w1e wesentlich abhängıg auch eın großer Mannn VO'  '3
namenlosen Kräften, dıe unl ih: herum, VOT un ach ıhm wiıirken und
dıe ıhn selbst hochtragen un gebrauchen, SsSeın kann Für die geschichtliche
Bedeutung eines Menschen 1ırd B in jedem all wesentlıch se1n, WwI1ıe weiıt

sich VO den Kräften, dıe ıhn vorantragen wollen, ergreifen laßt, sich ihnen
öffnet uUun: unterwirit, Ja WI1Iie weit selbst sS1e erkennen, berechnen
un:! sıch dienstbar machen versteht. Dies letztere ist ann schon eın Vor-
recht einiger außergewöhnlich egabter aturen. Cromwell gechört nıcht Z
ihnen. Wiıe nıemals ach der Macht eines Diktators un! überhaupt
ach keiner aCc gestrebt hat, sondern sıch mehr damıiıt beladen lıeß

wliederholten, wenn uch firuchtlosen Versuchen, S1e wieder Zu
teilen Uun! stückweise aut andere abzuwälzen, SO ist €  6 uch VO den
geschichtsbildenden räften seiner Epoche unbewußt un!| unwissend
etragen worden. Es ist mehr als eın bloß frommer Gedanke, ennn
ach jedem seiner Erfolge immer wieder dıe göttliıche HFügung und Füh-
rung andächtig un preist. Er ist 1n der Tat mehr gefü
worden, als selbst führte: STr wurde geschoben un! T  en VO den
geheimnisvollen Mächten, die hinter er geschichtlichen Entwicklung
stehen.

Wer 1St 6S enn zuletzt, der die Geschichte macht? Ist es wirklıch der
große Mann, die starke, weitschauende Persönlichkeit? der ist uch
der Größte Nnu eın Werkzeug 1n der Hand überpersönlicher, Ja göttlicher
Kräfte, dıe aus unertiorschbaren Hıintergründen dıe Erscheinungen mit her-
vorbringenun lenken? Sıcher ist, Cromwell und wohl die meistenGroßen
cdieser rde NUr Werkzeuge iın der and eines Höheren waren, deren siıch die
werdende eschichte bedient Es ware wohl denkbar, daß eın ensC
eigener SOUveraner Erkenntniskraft und überlegener Beherrschung erWIr-
kenden Ursachen die Weltgeschichte 1ın bestimmte Bahnen treıben, große
ehren erzwingen un!: Auistiege oder uch stiege mit der Kraft seines
illens beginnen lassen könnte och 15t das sehr unwahrscheinlich
dem einfachen Grund, weıl die Zahl der zusammenwirkenden Ursachen

ber alle Vorstellung groß ist, ohl eın Menschengeistb
Sie uch nNnur annähernd volizählig überschauen der Qar, einem
Kraftbündel vereıinigt, ın einer bestimmten Richtung einzusetzen. Wohl
vermas ein außergewöhnlic egabter oder uch gnadeter Mensch selbst
eine der großen geschichtlichen Triebkräfte Z werden, die Zusammen-
wirken mit andern einen gleichsinnigen Antrieb hervorbringt un eine
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merkliche un:! dauernde Wiırkung 1n der Menschheitsgeschichte oder im
Werden eines V olkes oder der ırche erschafft. Aber dann ist eben dıe
Gleichsinnigkeit er wirkenden Kräfte, ihre Bündelung un! einstimmige
ichtung selbs schon eın Symptom, daß da tief hinter en einzelnen
Kräften rkende Strömungen er sınd, denen alle einzelnen
dienen mussen. Und die Größe eines Menschen besteht dann eben 1LUXI

darın, Inhalt und Horm esSa. 1n eın gewaltiges
Kra  undel einbezogen werden, VO einer lut mıit tiefen
un breiten Wellen ergriffen und i seinen atz geste werden konnte.

Besonders einen unkt g1ibt C: eines Menschen Ta genügen
erscheıint, u wahrhaft schöpferisch 1n die Geschichte einzugreifen, frei-
lıch nıcht direkt, sondern mittelbar Urc die ausführende ra zahlloser
anderer Menschen, die « 1in ewegung gesetzt hat das ist jener Punkt,

dem eine eue Idee, eine schöpferische, dıe Geister bezaubernde un
zugle1ic wirklichkeitsnahe Erkenntnis aufleuchtet. Dieser un. annn
immer NUur iın dem Gehirn einer Einzelpersönlichkeit, nıcht 1n Massen oder
Gruppen und erst recht nıcht in außern Zuständen lıegen. Cromwell WaTr

keiner VO diesen schöpferischen Menschen: hatte keine eigenen, aus

ıhm selbst quellenden Gedanken, sondern 1Ur einen ungeheuren, zahen
un! entschlossenen Wıiıllen Und diesen Willen setizte schrittweise ein,
wıie es gerade die erhältnisse geboten, etw: die Notwendigkeit, sich und
seine Famılıie sichern die Erifolge eines königlichen Sieges., Es
ist bezeichnend, uch seinem Willen keine andern ıttel ZUrC Ver-
iügung standen als nur die milıtärischen Machtmittel Er verstand nıcht,
die eigentlichen polıtischen, wirtschaifitlichen und diplomatischen Kraäfite

gebrauchen, och weniger die ächte der Beeinflussung un Lenkung
der Geister. ber eben mit militärischen ıtteln allein lassen siıch keine
een verwirklichen. Hätte apoleon 1Ur S1e besessen, ware VO seinem
Werk nıchts 1n die Geschichte eingegangen; gerade seine militärischen
Erfolge SsSınd chnell, och seinen Lebzeıiten, versandet un verweht.
ToOomwe edurite uch keiner andern Mittel außer der milıtärischen Ge-
walt: enn hatte tatsächlich keine Idee verwirklichen.

Wenn ber eın ensch eine WIrTr.  1C NEUCL, ndende Erkenntnis hat
un WE für diese Erkenntnis der en der eıt in den Gemütern
großer Massen bereitet iSt, dann braucht S1e auszusprechen, NUur

hinauszuschleudern Wwıe eine Fackel: S1e wıird VO selbst zunden. SOo-
weit ann 1 Dienst seines edankens och Macht der eld
braucht, Organisatıon un Propaganda, werden ıhm diese Sachen VO
selbst zufallen, unter dem Anhauch der Idee, den änden ungsge-
zählter Helfer un ausführender Jünger. Solcher Art War die Idee
VO der Armut und Sanitmut und VO der sSseiDStlosen 1ebe, die Franz
VO  3 Assisi mit der Einfalt eines Kindes in die empfängnisbereite eıit
hineinsagte. Solcher uch die Idee der individuellen Freiheit, Ja

der relig1öS-sittlıchen Autonomie des einzelnen Gewi1ssens, diıe
Luther, reilich mıit wildem Temperament, ın Sseine eıit hineinrie{i; aber
nıcht die ra seiner Stimme hat diese Idee iın die Welt9 SOIN-
ern die saugende Tra des leeren Raumes, der dort sıch vorfiand un der
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mit ungeheurer Kraft nach einer NEeCUE Erfüllung, ach neuen Lebens-
antrıeben und -autitrieben lechzte

Der wahrna: große, das e1 schöpferisch aut die Umwelt un! ach-
welt einwirkende ensch S  rd immer Aaus einem machtvollen edanken
eben, wiırd innerlich gehalten un:n sein VO erschütternden KEr-
kenntnissen. 1C immer wird eine solche Innerlichkeit auch geschicht-
lıch wirksam und bedeutsam werden — das hängt uch VO der Au{fnahme-
tahıigkeit, VO der Empfängnisfähigkeit der eit ab und VO  n der Frucht-
barkeit der Erkenntnisse. TOomMWwEe hatte eine Innenwelt, eine starke,
einheitliche, ihn selbst mächtig tragende Innenwelt: Se1nN rel1i21öses Be-
kenntnis. Eines der überraschendsten Ergebnisse der orschungen Bel-
locs i1st wohl dieses, Cromwel€ll ein relig1öser ensch VO  $ wahrhaftiger
Frömmigkeit WT, Wer in ıhm  E einen Heuchler sahe, der rel1iz1öse Mo-
tive 1LUFr als Mäntelchen für politische Zwecke 9 der würde ıhm
bitteres Unrecht zufügen. Wirklich ergreiıfend ist das Gottvertrauen
Cromwells, die kindliche Dankbarkeit, die Gott für empfangene Er-
olge, tür SCNOSSCHEN Schutz entgegenbringt. Erstaunlich 1St der Geist
des aubens, mıt dem hinter en außern Ereignissen die enkende,
zıielbewußte Hand Gottes sieht Die Äußerungen seiner römmigkeit
zeigen manche Ahnlichkeit mıiıt der Religiosität 1l1pps I1l VO  3 Spanien.
Dabei ist TeLLNC ein großer Unterschied nıcht übersehen. Philıpp hat
den Wiıllen Gottes dankbar angebetet uch ach dem Untergang seiner
rmada; für TOMWEe verlief der Gottes in der gleichen KRichtung,
in der die Erhaltung und Mehrung seines Reichtums und seiner Macht
oder doch wenigstens des Reichtums un:! der aCcC Englands lag Es
1St bezeichnend, WI1E en verbunden ın seinen Briefen diese beiden Begriffe
erscheinen: Gottes und Englands Wohlfahrt also WITL.  4C das
Religiöse oder nNnUur das Politische und Wirtschaftliche den Primat in der
Seele Cromwells esa. bleibt unentschieden, mehr, als ıhm, dem
Kalviner, materielle Erfolge als ein Zeichen seiner Heilserwählung gelten
mußten Huür einen rklich relig1ösen Primat Spricht allerdings sein
erschütterndes Ringen das Bewußtsein seiner Auserwählung. Nur iın
diesem Bewußtsein 1sSt fähig, handeln, beten, Ja auch nNnu
leben, und scheıint, daß bıs seinem ode immer wıeder in vielleicht
wechselndem Maße Verdunkelungen jenes Gnadenbewußtseins auftraten,
er denen seine Seele unsag bar gelıtten hat

Diese auifrichtige Religiosität War also eine Ideenwelt, eine Innenwelt,
die 1n sıch stark gewesen ware, auch eine geschichtliche TO
ihres Trägers egründen Es War eine große Religiosität und hätte
darum auch einem großen Menschentum als Ta un dienen
können. ber S1e War 1n Cromwell nıcht ein ursprünglıches und ureigenesErlebnis:; hatte Sie selbst schon übernommen VO andern. Bekanntlich
verlieren dıie Ideen ıhre zundende Kraft 1mMmM gleichen Verhältnis, 1n dem
Sie VO  m} ihrem ersten Erzeuger sıch entfernen, auf ]e mehr Menschen
S1e übertragen werden. In Kalvin selbst hatte die Gottes- un! Heilsidee
in der besondern Prägung, die C ihr gegeben hatte, tatsächlich eine
geheure Kraft und vermochte auch wirkliche Bewegungen 1n andern
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erzeugen. Allerdings nNnUur in gewissen beschränkten Gebieten, vorab in
Schottland, dessen Menschentypus mit seiner erbe, seiner Härte, seiner
Düsterkeit un!: seinem Hang möglichster Vereinfachung aller Lebens-
linıen der kalvinıschen Glaubenslehre besonders angepaßt schien. In Crom -
well, dem ngländer, tehlt diese schottische Charakterverwandtschait mıiıt
dem Kalvinısmus, un hat 1in iıhm seine Religiosität schon bedeutend
mildere Züge, wotür enn uch VO den schottischen Predigern mi1t einer
wahrhafit puritanischen Wut gelästert wurde., Immerhin War uch Crom -
we Frömmigkeit och stark eENUS, viele seiner Entscheidungen, be-
sonders gegenüber den Katholiken 1n England und rlan bestimmen.
ber fehlte iıhr doch der dynamısche un!: dämaonische ZUr Er-
oberung Cromwell tühlte siıch ZW ar VO Gott beru{fen, der Papisterei
eın nde machen, 0 sSie antraf, ber spürte keinen rang 1n
sıch, die Verbreitung seiner eigenen elig10n ZUIN Lebensinhalt un!:
Lebenszweck machen. Die praktischen Lebensbelange gingen ihm
doch schließlich immer wieder VOor den verstiegenen sprüchen fana-
tiıscher rediger.

TITrotzdem 1St Cromwell, der ealpolitiker, der alvinischen Gottesidee
gerecht geworden. Im Ilgemeinen kann mıiıt einem gewissen eCcC
9 dıe TO eines Menschen uch gemeSScn wiıird ol der TO.
des Gottes, den anbetet. Ein WIr.  1C. großer ensch annn nıcht einem
9 kleinen un: unfruchtbaren Gottesbegriff mit Ta und
Liebe sıch ingeben. Der Gott, 1n dessen Namen Cromwell das iırısche
olk entsetzlich verheerte, kannn unmöglıc den Glauben, die 1€e un:
erehrung eines WILr.  1iC großen Menschen sıch gewinnen. Er ist uch
eın werbender Gott 1n dem inn, daß imstande pA  ware, eine weiıt durch
die eit un den Raum reichende, uniıversale Anerkennung nden;
enn ist eın schöpferischer, sondern eher eın zerstörender, eın VeOI -

dammender Gott, VOT dem gerade die ber den Durchschnitt der großen
Masse geist1ig und sittlıch hinausragenden Menschen Aiehen
müssen, weı1l eben die große Masse willkürlich verdammt. Die weniıgen
Auserwählten aber, die umnm ihre Begnadigung wissen und sıch ihrer freuen
können, mussen etwas VO der Engheit und harten illkür dieses Gottes

sıch tragen. Wenn Cromwell die Besatzung und Bevölkerung einer
irıschen Feste 1n wortbrüchiger und 9T  am Weise hatte abschlachten
lassen, ann vermochte iın rommen Gesprächen un Berichten
betonen, Gott alleın die Ehre für diese "Cat gebühre s hat Gott
gefallen, uch die eW. darüber 1n eUTrTe Hand legen.‘‘ Eın olcher
ezug auf Gottes Gerechtigkei wWar tatsächlıch er gemeint, War reine
Religiosität; ennn Cromwell wußte nicht, daß sıch Gott schon on
vornherein so gedacht hatte, wıe ihn für seine eigene Person, für seine
Seele brauchte. Die kalvinische Gottesidee War der schwächsten Stelle
seines Wesens angepaßt, nämlıch der Sündenangst, die irgendwie schon
in seiner Jugend in ıhm entstanden War un die ıh: sein en lang
edronte Vor dieser Düsterkeit rettete iıh: die Heilsgewißheit, die ıhm
1n einem entscheidenden TIieEeDNIS zute1l geworden War un: die sich
ängstlicher klammerte, als den meıisten seiner AÄußerungen anzumerken
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1Sst Gerade darum Wäar ihm der siıchtbare Eriolg in seinem militärischen
und polıtischen en VO entscheidender Wichtigkeit: als Bestätigung
seines Heiıles Seine  riefe sSind rfüllt VO dankbarer nerkennung der
göttlichen Und diese Dankbarkeıit ıhm urchtbar ernst. Solange
Gott ıhm sichtbar Zu Seite stand, vermochte uch sein Glaube sıch
behaupten. Darum ist der Vorsehungsglaube romwells innerlich VO
einer Sanz andern Haltung als der Vorsehungsglaube eines Fürsten Ww1€e
ilipps IL., der außerlich ebenso düstern Angesichtes sein scheint
Ww1€e TOomMwWwe und doch iınnerlich 1e]1 tiefer eingebettet ist 1n einen großen
PFrieden weiß sSein ewiges Schicksal 1n den en einer erbarmenden
1ebe, Cromwell 1n den en einer unberechenbaren Herrenmacht, 1n
deren erbarmungslose an tallen Schrec  ıch sein muß. Aber diese
Macht hatte Cromwell unbegreiflicherweise erwählt, und in dieser Er-
wählung lag der innerste Kern un Keim seines relig1ösen Seelenlebens

Damıiıt kommen WITr einer entscheidenden Frage 1n dem Wesen un!
Aufbau des grobßen Menschen, ZU rage ach dem Anteıil seiner Persön-
1C  eıt, seiner Indivıdualıtät Ist der große ensch eine Offenbarung,
eın Triumph des Individuellen, des inmaligen, des Persö  ıchen oder des
Allgemeinen und Gemeinsamen, des Umfassenden, 1n dem der einzelne
eingebettet 1St w1e eın Atom 1m Körper? In Cromwell siıcher
Sanz Kigenes un Besonderes, das nıiıcht weiıter zurückzutführen ist auft
andere Kräfte oder Einflüsse: seine milıtärische egabung und sein ziel-
sicherer, bestimmter, allseıts geschlossener Charakter Es War 1€eSs eın
Besitz, den nıemand verdanken un!: der uch Urc keine andern
Gaben ersetzt werden konnte. In jeder bedeutenden Persönlic  eıit
sich SOIC eigener Besıitz, der Letztes und Ursprüngliches darstellt
und der nıcht VO ußen escha: werden kann, Urc keine Autorität,
ÖOrganisation, Erziehung oder sonstige Führung Die Persönlichkeit 1n
diesem Grundbestand 1st entweder da oder nıcht da, Uun! wenn S1e da 1St,
hat S1e ihr Daseıin keiner menschlichen Macht verdanken: wWenn Sie
nıcht da ist, kann sS1e Urc keine mensCc  iıche Macht 1n Dasein geruifen
werden. Die Persönlichkeit in diesem Sinn als Urbegabung ist aber
sentliıch und entscheıidend 1n jeder menschlichen TO. hne S1e annn
VO  } wirklicher TO nıcht die ede se1n, selbst WeNnn ein ensch große
Wirkungen hervorgebracht und siıch 1m edächtnis der ensch-
eıt verankert hätte ber das 1St eine unmöglıche Annahme;: enn
ohne jenen persönlıchen Grundbestand g1ibt [\1 eben keine großen Wir-
kungen, die VO einem Menschen ausgehen könnten, höchstens vermochte

der winzige nla werden, der irgend eine Lawine auslöst. Und das
1St annn eben eın Wıiırken, sondern zufällige Verwicklung in eın großes
Geschehen

Philiıpp WIe Cromwell sahen ber iıhr menschlı:ches Ich, Ww1e€e einmalıg
un ausgeprägt uch sein mochte, eingesenkt 1n einen höheren,
fassenden Willen Und amıt 1sSt tatsac.  1C das Geheimnis Jeder mensch-
lıchen Größe gegeben Auch die größte Persönlichkeit ist och nicht das
Letzte, nıcht das Einzige, was 6S g1ibt; S1e ist eingeschlossen 1n einen
größeren Zusammenhang, 1n dem S1e einen och weiteren un: größeren
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innn empfängt‚ als S1e 1n sıch hat Das Indıviduelle ist ew1g, einmalıg,
ursprünglıc und insofern Absolutes, Was nıcht weıter abgeleitet
werden kann. ber es 1St nıcht absolut 1n seinem Wirken un in seiner
etzten Sinngebung ; denn hat immer einem Größeren dienen, das
außer ihm un: ber ıhm liegt. Und 1n dieser Dienstbeziehung ist  Sn es

Relatıiıves.
Darum können WI1r nıcht ohne weiıteres die Wirkungen, die VO einem

großen Menschen ausgehen, einfachhın ıhm eın zuschreiben und
erkennen, dürten Wır seine erke, seine Leistungen nıcht seiner
ihm eigenen BForm 1C. a.  es, Was eın eıliger TUut, 1St darum schon
heilıg, un nıcht jedes heilıge Tun aßt auftf eine heilıge Persönlichkeit
schließen; nicht jede Äußerung eines Genies ist schon genial, un nıcht
jede geniale Leistung ruüh einem Genie her.

Es 1St eine zwischen dem Menschen un! seinen Werken: S1e sind
niıe Sallz sein un nıe selbst Das gılt uch VO dem Wiırken der größten
Menschen. Darum 1eg 1er uch eın ucC jener Tragik, die große Men:-
schen umg1 mehr als S1e be1 Durchschnittsmenschen erscheinen
pneg eın Durchschnittsmensch nıchts Bemerkenswertes ausrichtet
1n seinem eben, daran en WI1r uns gewÖOhnt, obwohl das eigentlich
eine Furchtbarkeit ist, die WITr uns n1ıe gewöhnen sollten. ber wa

richtet der große ensch enn aus” Als TOMWwEe starb, War VO einem
unmittelbar wertvollen Krtrag seiner Lebensarbeit kaum etwas be-
merken. Und doch War ToMwe eın erkzeug und eıne mıtwirkende
Kraft dem groben polıtıischen Umgestaltungsprozeß jener Jahrzehnte
un hat beigetragen dem England, das da ab tur mehrere
Jahrhunderte seine Herrschaft ber einen Großteil der rde aufriıchten
sollte Freilich davon wußte Cromwel€ll nıchts, als starb. Er konnte sıch
nıiıcht freuen der Zukunft des britischen Reıiches, we:iıl S1€e nıcht
vorausgesehen un:! nıcht einmal erstrebt hat Er kannte sS1Ee eben nıcht

ber auch wWenn mit Bewußtsein se1n Werk hätte, A g1ibt Grö-
Beres 1m Bereiche menschliıcher Taten als die außern Er{iolge, wenn auch
diese vielleicht augentällıgsten 1n die Erscheinung treten. Das was
die wahrhait Großen gaben Un iNs Daseın rieten, WaTrern zunächst innere
inge eine eUe€e Geistesveriassung, eine ewegung der Seelen, eıne Er-
weiterung des innern Lebens Darın 1e2 eine tröstliche Zuversicht hbe-
gründet Das WITLr.  1C Wertvolle, ja Übermenschliche und Göttlıiche, das
ırgendwo 1n einem Menschen ZUTr Erscheinung kommt, WwWenn auch oft

außerer Schwäche Unı Erfolglosigkeit, ist uch zugleic das Be-
ständige, das Starke und wige schon auf en Und eın Mensch der
Geschichte miıt seinem Lebenswerk Schiftbruch gelitten hat, da 1sSt oft
auch darum SEWESECN, weiıl Lebensunfähiges, sıttlıch Schwa-
ches darın gesteckt hat

Aber, w1e gesagt, der Mensch un! seiın Werk decken sıch nie SanZz, un!
der ensch ist immer das Größere Was auch - Wiırkungen VO  3 einem
Menschen ausgehen mas, hinter steht doch immer dieser ensch und
diese Menschlichkeit, Uun!' das ist Rührendes, Ergreifendes, selbst
1m Geringsten, das 1sSt Erbarmungswürdiges un Erschütterndes,
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selbst Größten uch in Oliver TOoMWE War etwas Erßarmungswür-
1ges, ein ensch, VO Leiden un Qualen erschüttert, eın verwehendes

1n dem turm des Weltgeschehens Und doch uch dieses arme
War was Kınmalıiges, Unersetzliches, len irdischen Dingen

endlıch Überlegenes, WI1e 1n len Menschen 1St, w1ıe aber 1n den
großen Persönlichkeiten ergreifender erscheint, weiıl hinter dem außern,
vergänglichen Glanze steht als das Eigentliche, C  e, 1eie un! Kwige
Dieses Mensc  IC trıtt 1n Cromwell Tage 1n seinem schönen Kamilien-
leben, 1n seiner Trauer die früh entrissene Tochter, ın der 9 bıs
1Ns er un 1n den '"Fod währenden 1e Zu Gattın, 1n seiner rührenden
Hilflosigkeit angesichts der staatlıchen aCcC. die 1n seine an gelegt
War un! mıiıt der eigentlich nıchts Rechtes anzufiangen wußte, uUun!
1n seinem relıg1ösen Ringen und Kämpfen. Man kann nıcht anders als
uch den Menschen Cromwell lıeben, gerade ihn, der 1n seiner Jletzten
Stunde wieder dem urchtbaren Zweitel seiner Auserwählung über-
antworte schiıen. INa  a} die na auch wieder verlieren HAJ  önne, iragte
C  x den rediger: „ICh weiß‘‘, WwI1Ie beruhigend sich selbst, „daß
iıch mich einst 1in der na befunden habe.‘ ber die Zweifel kehrten
immer wieder. „„Es ist furchtbar‘ urmelte fast 1n seinem etzten
Augenblick, „1In die an des lebendigen Gottes fallen  ..

Das Ergreitendste, das W underbarste 1n den Menschen, auch in den
großen Menschen, ist eben doch immer wieder iıhr Menschsein: EeCCE omo

Harnäck un Newman
Von ]ak9b Overmans S. ]

den Jahren seit 1930, als Harnacks Tochter gnes ı88 eben
ihres Vaters schrieb, wurde 1n den Niederlanden VO  - Katholiken un!

Niıichtkatholiken die ort ohnehin schon beträchtliche Literatur ber New-
Inan auffallend viele gründliche er vermehrt. Dieser Zufall rückt

geistiger Schau die beiden zugleic gegensätzlichen und verwandten
Gestalten UuSammen, deren Rıingen die Kirche Zzweli gerade heute
wieder Beachtung heischende Seelenhaltungen ergreifend verkörpert.
Beide gıingen VO christlichen Offenbarungsglauben aus, el urch-
forschten mıit ungewöhnlicher egabung die irühchristlichen rkunden
WwWI1Ie die Lebensformen des Christentums der Gegenwart, (1 mit
iC un Schatten der römisch-katholischen Kirche TIra und doch
amen S1e im Wesentlichen verschiedenen Ergebnissen, daß Newman
auf der Höhe seines Lebens ein gläubiger Katholik wurde un!:' TOLZ
Jahrzehntelanger Enttäuschungen bis ZUIn ode mit aufrichtiger ber-
ZeEUSUNgG 1e während Harnack mi1it dem offenbarungsgläubigen Luther-
tum seiner 1n  eı rac und erst recht die katholische Kirche ent-
schieden ablehnte

Zum Verständnis der relıg1ösen Entwicklung Hafnacks bietet das Buch


